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Wesentlich e neu e interpretatorisch e Akzent e setzt Pete r Heumo s mi t seinem 
Beitra g „De r Februarumstur z 1948 in der Tschechoslowakei . Gesichtspunkt e zu 
einer strukturgeschichtliche n Interpretation " (S. 121—135). Heumo s verknüpf t 
den Februarumstur z 1948 — anregen d un d problematisc h — mi t Entwicklunge n 
in der Erste n Tschechoslowakische n Republik : Ausgehend von eine r Kriti k der 
meist politologische n ode r auch politische n Darstellunge n der kommunistische n 
Machtübernahm e im Februa r 1948, die zumeis t ein einheitliche s Model l von „Sow-
jetisierung " in Ostmittel -  un d Südosteurop a impliziere n (ode r es beweisen wollen) , 
konzentrier t sich Heumo s auf das „eigentlic h erklärungsbedürftig e Phänome n der 
kommunistische n Machtübernahm e in der Tschechoslowakei" , das „vergleichsweise, 
gemessen an andere n osteuropäische n Ländern , beträchtlich e Ausmaß legitimer 
kommunistische r Machtbeschaffun g un d -ausübung " (S. 124). Heumo s vergleicht 
die politische n Strukture n der Jahr e 1945 bis 1948, die — wie er nachweis t — in 
der „westlichen " Literatu r nich t historisch-analytisch , sonder n nach einem ideal-
typkch-abstrakte n Model l von parlamentarische r Demokrati e gesehen werden , un d 
findet erstaunlich e Parallele n un d Kontinuitä t eingeschränkte r parlamentarische r 
Demokrati e (Ämterpatronage , Entscheidungsfindun g außerhal b des Parlament s im 
„Fünferausschuß " [Pětka] , Proporz ) zur Erste n Republi k (S. 128): „Di e tsche-
choslowakische n Kommuniste n waren zwischen 1945 un d 1948 mi t Sicherhei t keine 
Freund e der Institutione n der parlamentarische n Demokratie . Ebens o sicher ist, 
da ß sie sich der Notwendigkei t enthobe n sahen , das Parlamen t zu .entmachten'. " 
Di e demokratische n Element e der tschechische n un d slowakischen Demokrati e un d 
politische n Kultu r entfaltete n sich nach 1945 vor allem auf den untere n Ebene n 
der Organisationshierarchi e in Betriebsräten , Nationalausschüsse n usw.: „Charak -
teristisch für dieses patrizipatorisch e Potentia l war eine strukturgeschichtlic h er-
klärbare , durc h breitere s Materia l sicherlich noc h besser begründbar e Indifferen z 
gegenüber institutionelle n Arrangement s höhere r Ordnun g — ein Phänomen , aus 
welchem der .weiche ' Übergan g zum kommunistische n Machtmonopo l in der 
Tschechoslowake i zum guten Teil hergeleite t werden kann " (S. 135). Gege n die 
Mehrhei t kaum noc h wissenschaftlich fruchtbare r politologische r Erklärungsversuch e 
biete t Heumo s unte r Einbeziehun g politologische r un d soziologische r Ansätze eine 
überzeugende , wenn auch in Einzelheite n noc h zu vertiefend e historische Deutun g 
an , die unser Verständni s (auc h gegen liebgeworden e Denkschemata ) weiterführt . 

Marbur g W o l f g a n g K e s s l e r 

Integration im Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW): Das Beispiel Polens 
und der ČSSR.  Mit Beiträgen v. Horst Br e z in ski, Wilhelm Wöhlke  u.a. 

Johann-Gottfried-Herder-Institut , Marburg/Lah n 1982 (Wirtschafts - und sozialwissen-
schaftliche Ostmitteleuropa-Studie n 3). 

De r zu besprechend e Ban d besteh t aus vier Beiträgen einer Tagun g der Fach -
grupp e Wirtschafts - un d Sozialwissenschafte n des J . G . Herder-Forschungsrates , 
die sich im Jahr e 1980 mit Probleme n der Integratio n Ost-Mitteleuropa s im Ra t 
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für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) befaßt hat. Nachträglich wurde noch 
ein Beitrag über Wachstumszyklen und Wirtschaftsreformen in Polen in die Publi-
kation aufgenommen. Dadurch wurde die ohnehin große Heterogenität der be-
handelten Problematik noch weiter erhöht. 

Im ersten Beitrag befaßt sich H . Brezinski mit der Auswirkung der internatio-
nalen Planung im RGW auf die polnische und tschechoslowakische Wirtschaft. Die 
Untersuchung erstreckt sich auf die 70er Jahre, die durch gestiegene Aktivität im 
Bereich der zwischenstaatlichen Planung gekennzeichnet sind. Obwohl der Autor 
viele Informationen und Daten zusammengetragen hat, ist es ihm doch nicht ge-
lungen, „ein eindeutiges Votum darüber abzugeben, ob der Ausbau der zwischen-
staatlichen Planungsaktivitäten im RGW der entscheidende Faktor war, der zu 
dieser Entwicklung (überproportionales Wachstum des Intra-RGW-Handels — J. S.) 
geführt hat" (S. 19). 

W. Wöhlke untersucht die Rohstoffproblematik in der Tschechoslowakei und 
Polen. Dabei beschränkt sich der Verfasser nicht nur auf Fakten, die die Rohstoff-
defizite beider Länder charakterisieren und zugleich die Notwendigkeit der um-
fangreichen Rohstoff importe andeuten, sondern erläutert die tektonischen Ursachen 
dieser Situation. „Die Tektonik entscheidet, ob die Basis des Wirtschaftens (Roh-
stoffe) im Inland liegt oder — als Folge von Industriewachstum — ins Ausland 
verlegt werden muß" (S. 48). Dieser Beitrag liefert zugleich ein überzeugendes 
Beispiel für die Bedeutung der fachübergreifenden Sicht bei der Betrachtung vieler 
Wirtschaftsprobleme. 

Der Aufsatz von A. Uschakow ist der Stellung Polens im RGW gewidmet. Der 
Autor befaßt sich mit der Gründung des RGW im Jahre 1949 und mit seiner Ent-
wicklung in den nachfolgenden drei Jahrzehnten. Dabei stellt er den Wandel in 
den Inhalten und Methoden der Zusammenarbeit fest (vom Außenhandel über 
Abstimmung der Wirtschaftspläne zur Spezialisierung und Integration der be-
teiligten Volkswirtschaften). Eigentlich nur am Rande des recht kurzen Beitrags 
(12 Druckseiten) wird die Rolle Polens und die Preisbildung im RGW behandelt. 

A. Schüller befaßt sich mit der Produktionsspezialisierung im RGW. Dabei stellt 
er das dirigistische Integrationsmodell des RGW dem liberalen Integrationsmodell 
der EG gegenüber. Anhand seiner ausführlichen Analyse der Methoden zur Mes-
sung der Effektivität der sozialistischen Kooperation und Spezialisierung weist er 
die Hemmnisse und die kaum zu überwindenden Schwierigkeiten nach, die bei der 
Durchführung der Spezialisierung im RGW notgedrungen entstehen. Im weiteren 
zeigt er die Dominanz der UdSSR im RGW und ihre nachteiligen Folgen für die 
Wirtschaft der übrigen RGW-Länder. Schließlich widmet sich der Verfasser der 
Möglichkeit der Verknüpfung der Intra-RGW Spezialisierung mit der Ost-West 
Kooperation. 

Der letzte Beitrag von P.-M. v. d. Lippe untersucht die ordnungspolitischen Ur-
sachen von Wachstumszyklen in Polen und das Scheitern von Wirtschaftsreformen. 
Gestützt auf empirische Arbeiten aus Ost und West, die die Wirtschaftszyklen in 
Osteuropa beschrieben und interpretiert haben, geht er den Fragen der Zyklen in 
der polnischen Volkswirtschaft nach. Dabei untersucht er den Zusammenhang 
zwischen den Zyklen auf der einen Seite und den Investitionen, der Planung und 
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den Reforme n auf der andere n Seite. Obwohl die These von G. Gutman n im Vor-
wort, daß die „erfolgreich e Integrationspoliti k in hohe m Maß e vom Grad e der 
wirtschaftliche n Stabilitä t der beteiligten Lände r abhängig ist" (S. 8) unumstritte n 
ist, liefert der Beitrag v. d. Lippes leider keine ausdrücklich e Vertiefung dieses 
Gedanken s anhan d der polnische n Entwicklung . 

Es dürfte klar sein, daß die vorliegende Publikatio n keine Gesamtdarstellun g 
der Integratio n im RG W bietet und daß ihre Beschränkun g nich t nur regional — 
wie in ihrem Titel angegeben ist —, sonder n auch thematisc h ist. Trotzde m bringt 
sie gute Einblicke in einige Teilfragen dieses Bereichs. 

Münche n J i ř í S l á m a 

Tigrid, Pavel: Arbeiter gegen den Arbeiterstaat. Widerstand in Osteuropa. 
Aus dem Tschechischen übersetzt von Friedrich Uttitz. 

Bund-Verlag , Köln 1983, 157 S. 

Der in Pari s lebende tschechisch e Journalis t und Herausgebe r der renommierte n 
Exilzeitschrif t „Svědectví " hat sich in seinem letzten Buch dem Proble m der 
Arbeiterrevolte n in Osteurop a zugewandt . In sechs Kapitel n bemüh t sich der 
Autor um eine historisch e Übersich t der wichtigsten autonome n Aktivitäten und 
Konfrontatione n der osteuropäische n Arbeiter mit den vermeintliche n Arbeiter-
staaten im realsozialistische n Block seit den frühen fünfziger Jahre n bis zur 
Niederschlagun g der „Solidarnosc"-Gewerkschaf t im Dezembe r 1981. Es ist 
verständlich , daß sich das Interess e des Autors auf Polen konzentriert , das als 
einziges Land so etwas wie eine Traditio n der Arbeiterkämpf e aufweist. Die 
Darstellun g der Erfahrun g der polnische n Arbeiter bis zu ihrem historische n Sieg 
durch die Entstehun g der „Solidarnosc " steht im Mittelpunk t des Buches und 
wird in drei Kapitel n (3, 4, 5) behandelt . Die im ersten Kapite l geleistete Übersich t 
der bisher bekannte n Streiks, Unruhe n und Arbeiterrevolte n in Osteurop a geriet 
dadurc h nur zu einer kurzen Aufzählung der bisher registrierten Arbeiterunruhe n 
seit 1953. So wird die Darstellun g und Analyse sowohl der Aktionen der ungari -
schen als auch der tschechoslowakische n Arbeiter 1956 und 1968 zu Unrech t knap p 
gehalten . Das mach t sich im zweiten Kapite l bemerkbar , in dem der Autor, um 
eine Ortsbestimmun g der Arbeiter im Gesamtgefüg e der Gesellschaf t bemüht , zu 
einigen Generalisierunge n über das Arbeiterverhalte n in Osteurop a gelangt, die 
zu hinterfrage n sind. So muß seine Diagnos e des geringen Interesse s der Arbeiter 
an der betriebliche n Selbstverwaltun g und der Mitwirkun g in Arbeiterräte n (S. 34) 
als fragwürdig angesehen werden. Es waren keineswegs nur linke westliche „Schwär -
mer" (S. 35), die zu gegenteiligen Schlußfolgerunge n gelangten , sonder n auch 
solche Autoren wie H . Arendt in ihrer Analyse der ungarische n Revolutio n 1956. 
In der Tat wurden in allen bisherigen tiefen Systemkrisen in Osteurop a Arbeiter-
räte oder Selbstverwaltungsorgan e gebildet, die allein durch ihre Existenz , meist 
jedoch auch programmatisch , die Frage nach der innerbetriebliche n Organisatio n 


